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Einleitung

Einleitung

Positive oder negativ konnotierte Emotionen wie Freude, Glück und Wohlbefinden, 
Liebe und Mitgefühl, Bewunderung und Verehrung, Trauer, Melancholie und De-
pression, Furcht und Angst, Ekel und Abscheu, Ärger, Wut, Zorn und Empörung, 
Neid und Eifersucht, Verachtung und Hass, Scham- und Schuldgefühle prägen die 
Gestaltung von Hilfeprozessen und Interaktionen zwischen den Fachkräften der So-
zialen Arbeit und ihren Adressatinnen und Adressaten. Emotionen als eigenständige 
Verarbeitungsformen der sozialen Wahrnehmung, die in das Spannungsverhältnis 
von Subjekt und Gesellschaft eingebunden sind und damit zugleich Auskunft über 
gesellschaftliche, soziale und pädagogische Verhältnisse geben, spielen in der beruf-
lichen Praxis eine wichtige Rolle.

Zur professionellen Handlungskompetenz gehört unverzichtbar die Fähigkeit, 
die affektiven Handlungselemente und deren Bedeutung bei sich selbst und den 
Adressatinnen und Adressaten wahrzunehmen, sie zu bearbeiten und zu mana-
gen. Der reflektierte Umgang mit Emotionen im Allgemeinen (als körperliche Erre-
gungszustände und Wahrnehmung von Beziehungsqualitäten) und mit moralischen 
Emotionen im Besonderen (als wertende Stellungnahmen) dient als höchst bedeut-
samer Gegenstand des beruflichen Handelns nicht nur (berufs-)biografischer Ent-
wicklungsprozesse und der eigenen emotionalen Handlungsregulation, sondern ist 
zugleich Erkenntnisinstrument und Reflexionshilfe in der Beziehungspraxis. Dazu 
gehört auch, über eigene Überforderungen und über oft tabuisierte Emotionen in der 
professionellen Praxis mit Kolleginnen und Kollegen zu sprechen. Dies tangiert auch 
explizite wie implizite Professionsregeln, die sich u. a. in technokratischen Schutzvor-
schriften unter den Paradigmen „richtige Nähe“ und „richtige Distanz“ verstetigen. 
Kurzum: Soziale Arbeit ist Emotionsarbeit und Emotionalität stellt keinen Gegensatz 
zur wissenschaftlichen Rationalität dar. Vielmehr sind Emotionen als konstitutiver 
Bestandteil sozialpädagogischer und sozialarbeiterischer Professionalität zentraler 
Aspekt der personalen Dimension des Könnens und die andere Seite von wissen-
schaftlicher Rationalität.

Exemplarisch am Humor, also der Fähigkeit und Bereitschaft auf, gewisse Dinge 
heiter und gelassen zu reagieren, wird in diesem Studienbuch der Stellenwert von 
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Emotionen und der Umgang mit ihnen als wichtiger Aspekt sozialpädagogischen 
und sozialarbeiterischen Denkens und Handelns prägnant ausgearbeitet.

Humor ist weder als bloße Haltung noch als direkt anwendbare Technik zu ver-
stehen. Die umfangreichen Wirkchancen von Humor lassen sich erschließen, wenn 
seine Vielfalt genutzt wird: Ein spontaner, humorvoller Umgang mit prekären Situa-
tionen erfordert gezielte Übung und Humor-Verstehen ist ein lebenslanger Lern- und 
Sozialisationsprozess. Um dies alles zu gewährleisten, ist Humor (mit all seinen Kon-
notationen) integraler Bestandteil der Handlungsmethodenausbildung in der Sozia-
len Arbeit. Humor stellt eine Ressource dar, die in der Sozialen Arbeit gewinnbrin-
gend genutzt werden kann. In dieser Situation muss Humor professionell kultiviert 
werden, wobei zu beachten ist, dass die Fachkräfte der Sozialen Arbeit immer mit 
Personen konfrontiert werden, die hinsichtlich des Humors kultur-, geschlechts- und 
milieuspezifisch anders geprägt sind als sie selbst.

Mit der Bearbeitung des Studienbuchs erreichen Sie folgende Lernziele:

	� Sie wissen, was Emotionen sind, wie diese entstehen und wozu sie gut sind.

	� Sie haben ein Verständnis dafür entwickelt, dass Soziale Arbeit Emotionsar-
beit ist und dass die Bearbeitung von und der reflektierte Umgang mit Emoti-
onen Kennzeichen professionellen Handelns sind.

	� Sie haben das nötige Hintergrundwissen, das zum Verständnis und zur kriti-
schen Beurteilung von Humor in der Sozialen Arbeit notwendig ist.

	� Sie erkennen mittels empirischer Einblicke in die Thematisierung von Humor 
durch Fachkräfte der Sozialen Arbeit sowie die Adressatinnen und Adressa-
ten die Relevanz des Humors für die Soziale Arbeit.

	� Sie sind mit Humor als Medium professioneller Interaktion und Kommuni-
kation vertraut, kennen Beispiele für den Einsatz von Humor im beruflichen 
Alltag und wissen um die Bedeutung angemessener, kultur-, geschlechts- und 
milieuspezifischer humorvoller Interventionen.

	� Sie haben sich selbstbeobachtend mit ihrem eigenen Humorstil reflexiv ausei-
nandergesetzt und Wege zu dessen Weiterqualifizierung kennengelernt.

	� Sie wissen, dass Humor als Fähigkeit zu schulen, zu üben, zu verfeinern und 
professionell zu kultivieren ist.
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2	2	 Die vergessenen Emotionen in der Sozialen 
Arbeit: Zum Erfordernis ihrer Kultivierung im 
professionellen Handeln

Nach dem Bearbeiten dieses Kapitels wissen Sie, dass die Fähigkeit, eigene Emotio-
nen und die Emotionen anderer Menschen zu entdecken, zu entschlüsseln, zu verste-
hen, zu steuern und zu beeinflussen, in der Praxis Sozialer Arbeit eine hohe Relevanz 
hat. Sie verstehen, dass Emotionen die Gestaltung von Hilfeprozessen und Interak-
tionen fördern oder verhindern. Sie können nachvollziehen, dass der reflektierte Um-
gang mit Emotionen ein konstitutiver Bestandteil professionellen Handelns in allen 
Handlungsfeldern Sozialer Arbeit ist. Und Sie werden sehen, dass das Verhältnis von 
Emotionalität und Rationalität auch in der Sozialen Arbeit keineswegs alternativ 
oder gegensätzlich zu diskutieren ist.

Was haben Emotionen wie Ärger, Wut, Angst, Neid, Schuldgefühle, Scham oder 
auch Freude mit der Sozialen Arbeit, sprich mit Ihrem späteren professionellen Han-
deln in den unterschiedlichsten Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit zu tun? Wohl 
niemand von Ihnen wird leugnen, dass diese und viele andere emotionalen Zustände 
und Reaktionen im beruflichen Alltag eine gewichtige Rolle spielen.

BEISPIEL 2.1:

Fachkräfte der Sozialen Arbeit sprechen von einer vertrauensvollen Be-
ziehung zu ihren Adressatinnen und Adressaten, verspüren Sympathie, ha-
ben ein gutes oder unangenehmes Gefühl in der Einschätzung zu einem Fall, 
hören auf ihr Bauchgefühl, haben Angst davor, dass etwas schiefläuft, emp-
finden Mitleid, erleben Momente der Beschämung, haben Erfolg und freuen 
sich, lachen lauthals.
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2.1	2.1	 Emotionalität und Rationalität in der Sozialen Arbeit
Im ersten Kapitel dieses Studienbuchs haben Sie erfahren, dass all unser Wahrneh-
men, Meinen, Denken, Verstehen, Urteilen, Entscheiden, Motiviertsein und Handeln 
mehr oder weniger mit Emotionen, konkret mit inneren emotionalen Zuständen von 
subjektiven Empfindungen verbunden ist. Auch wenn sie uns nicht stets bewusst 
sind, häufig bloß intuitiv und (im Gegensatz zu rationalen Prozessen) eher nur 
schlecht in verbaler Form ausgedrückt werden können, sind Emotionen doch gleich-
sam im Sinne von Hintergrundemotionen präsent wie unsere Leiblichkeit und wei-
sen eine enge Beziehung zu unserem Körper auf (wie an den zahlreichen vegetativen 
Begleiterscheinungen zu beobachten ist, die nur bedingt steuerbar sind). Aber welche 
Emotionen verstecken sich in unbewussten körperlichen Signalen, wenn beispiels-
weise ein Adressat in einer Ihnen bekannten bedrohlichen Lebenskrise behauptet, 
es gehe ihm gut? Und was denken Sie über eine Adressatin, die sich während Ihrer 
Beratungsbemühungen usw. gelangweilt auf ihrem Sitz räkelt? Ja, sie äußern damit 
nur allzu deutlich ihre gelebte Emotionalität –, aber es sind eben die falschen, zumin-
dest nicht diejenigen Emotionen, die Sie sich erhoffen: Langeweile statt Begeisterung, 
Lustlosigkeit statt Interesse oder wenigstens die Bereitschaft zuzuhören (vgl. Klika; 
Schubert, 2004).

Es ist eine Tatsache, dass Emotionen Quellen rationaler und damit begründbarer 
Gewissheiten sind und

	� keineswegs nur eine Begleiterscheinung sind,

	� sich in sprachlich-verbalen Signaturen und/oder sprachlich-nonverbalen Re-
präsentationen wie Gestik, Mimik und Körper (oft für andere sichtbar) aus-
drücken,

	� Grundlage von Deutungen beim Gegenüber sind,

	� eine zugleich individuelle wie hochgradig soziale Angelegenheit sind,

	� nicht nur über Subjekte, sondern auch über gesellschaftliche und soziale 
(Macht-)Verhältnisse und Normen Auskunft geben, was wie gefühlt wird 
oder werden kann bzw. was in welcher Situation angemessen oder unange-
messen ist,
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	� in allem Denken und Handeln inhärent sind und einen aktivierenden Einfluss 
nehmen,

	� einen kognitiven Gehalt der Selbsterkenntnis und Selbstverwirklichung ha-
ben,

	� wertvolle Hinweise auf dahinterliegende Erfahrungen, Einstellungen, Wer-
tungen, Urteile und Überzeugungen geben,

	� wenn jemand seine Emotion reguliert oder verändert, er auch sein (ggf. mora-
lisches) Handeln verändert und fundiert.

HINWEIS: 

Der Wissensgehalt von Emotionen (vgl. Klatetzki, 2010, S. 483; Klatetzki, 
2017, S. 86)

Emotion: Bedeutung (bzw. spezifisches relationales Kernthema)
	■ Angst: Ich bin mit einer ungewissen, existenziellen Bedrohung 

konfrontiert.
	■ Ärger: Ich erlebe ein verletzendes/erniedrigendes Verhalten mir gegen-

über oder demgegenüber, was mir wichtig ist.
	■ Dankbarkeit: Ich wertschätze ein altruistisches Geschenk.
	■ Eifersucht: Ich nehme einer dritten Person den (drohenden) Verlust der 

Zuneigung einer mir wichtigen Person übel.
	■ Ekel: Ein(e) unverdauliche(s), kontaminierende(s) Vorstellung/Objekt ist 

mir zu nahegekommen, hat mich berührt oder ist in mich eingedrungen.
	■ Erleichterung: Eine belastende Situation hat sich für mich zum Besseren 

geändert oder ist verschwunden.
	■ Freude: Ich habe spürbare Fortschritte bei der Realisierung von Zielen 

gemacht.
	■ Furcht: Ich sehe mich einer unmittelbaren, konkreten und überwältigen-

den physischen Gefahr konfrontiert.
	■ Hoffnung: Ich befürchte Schlimmes und sehne mich danach, dass alles 

gut wird.

NN
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	■ Liebe: Ich begehre Zuneigung oder möchte Zuneigung erfahren; übli-
cherweise, aber nicht notwendig, in reziproker Form.

	■ Mitgefühl: Ich bin in belastender Weise durch das Leiden einer anderen 
Person betroffen und will helfen.

	■ Neid: Ich will etwas haben, was ein anderer hat.
	■ Scham: Ich habe meinen persönlichen oder Ich-Idealen nicht entsprochen.
	■ Schuld: Ich habe eine moralische Grenze überschritten.
	■ Stolz: Ich erlebe eine Steigerung meiner Ich-Identität, da ich ein wertvol-

les Objekt oder eine wertvolle Leistung mir zurechne, sei es aufgrund 
meines eigenen Handelns oder durch das Handeln einer Person oder ei-
ner Gruppe, mit der ich mich identifiziere.

	■ Trauer: Ich habe einen unwiderruflichen Verlust erfahren.

Trotzdem wird die emotionale Dimension in der Theorie und Forschung der Sozi-
alen Arbeit zu wenig beachtet und auch in der Praxis aufseiten der Fachkräfte der 
Sozialen Arbeit häufig als unprofessionell und störend für ein professionelles Handeln 
empfunden (vgl. Rosenbauer; Düring, 2013, S. 194). Weiterhin fällt auf: Emotionen 
werden aufseiten der Adressatinnen und Adressaten oft nur in den Praxissituationen 
thematisiert, wenn sie auffällig (und als Störungen, Unkonzentriertheit, Aggressivi-
tät etc. gedeutet) werden oder wenn sie fehlen.

ÜBUNG 2.1:

Was meinen Sie: Ist es überhaupt legitim, Emotionen anderer Menschen 
in (sozial-)pädagogischer Absicht, also zielgerichtet, bilden zu wollen oder 
handelt es sich um eine sozialpädagogische Anmaßung?

In den obigen Alltagsbeispielen kommt ein weitverbreitetes, jedoch verkürztes Ver-
ständnis von professionellem Handeln zum Vorschein, nach dem die Begründung 
für die adressatenspezifische, individuelle Problemlösung auf einer methodisiert er-
zeugten und deutlich überprüften Wissensform, also auf einer Kausalstruktur basiert.



63

DIE VERGESSENEN EMOTIONEN IN DER SOZIALEN ARBEIT 2

„Professionelles Handeln ist wesentlich der gesellschaftliche Ort der Vermittlung von The-

orie und Praxis unter Bedingungen der verwissenschaftlichen Rationalität, das heißt unter 

Bedingungen der wissenschaftlich zu begründenden Problemlösung in der Praxis.“ (Oever-

mann, 1996, S. 80)

In Kenntnis der einschlägigen Fachdebatte vermag die oben beschriebene Konnota-
tion von Emotionen in der Praxis verwundern, denn für die in der Sozialen Arbeit 
handlungsfeldübergreifend höchst bedeutsame Beziehungsarbeit ist die Arbeit mit 
und an Emotionen grundlegend (bzw. prägend). Sie ist ein zentrales Merkmal der 
Professionalität Sozialer Arbeit. So besteht Einigkeit darüber, dass im Umgang mit 
Adressatinnen und Adressaten naturgemäß (positive/negative) Emotionen entste-
hen und diese mit den aktuellen Befindlichkeiten, situations- und fallspezifischen 
Belastungen, den (auch berufs-)biografisch gefärbten Emotionen wie auch mit der 
emotionalen Handlungsregulation der Fachkräfte der Sozialen Arbeit korrespondie-
ren (vgl. Spiegel, 2018, S. 89). Kurzum: Wer die Emotionen anderer Menschen ver-
stehen und ggf. verändern will, muss sich zunächst seine eigenen Emotionen selbst-
reflexiv bewusst machen und darüber hinaus Emotionen als Verstehenshelferinnen 
akzeptieren.

DEFINITION 2.1:

„Reflexivität beinhaltet die Fähigkeit, mit Veränderungen umzugehen, 
aus Erfahrungen zu lernen und kritisch zu denken und zu handeln.“ (Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung, 2021)

Die Bewältigung komplexer, unsicherer und divergenter Situationen und Hand-
lungsanforderungen beim Begleiten und Unterstützen von Adressatinnen und Ad-
ressaten in bedeutsamen Lebensvollzügen, die bei den Fachkräften der Sozialen Ar-
beit häufig mit teils widersprüchlichen Emotionen verbunden ist (z. B. Freude über 
das Erscheinen des Adressaten, aber Ärger über das Nichteinhalten der gemeinsam 
vereinbarten Absprachen), untermauert das Erfordernis, das professionelle Handeln 
stetig zu reflektieren. Auf den Punkt gebracht: Selbstreflexion ist eine Schlüsselkom-
ponente für das professionelle Handeln. Die Selbstreflexion, die ein wichtiger Schritt 
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im Entwicklungsprozess zu einer emotionalen Kompetenz ist, hat dabei drei wesent-
liche Funktionen (vgl. Tisdale, 1998, S. 12):

	� Sie soll helfen, Denken und Handeln, das sich nach vorliegenden Erfahrungs-
werten in einer gegebenen Situation als nicht zielführend erwiesen hat, zu ver-
ändern.

	� Selbstreflexion unterstützt beim Vergleich des eigenen Denkens und Han-
delns mit Erfahrungswerten: Erfahrungswerte werden dabei als gelernte bzw. 
schon erprobte Denk- und Handlungsabläufe in konkreten Situationen aufge-
fasst, können aber auch das Resultat früherer (selbst-)reflexiver Prozesse sein. 

	� In Kenntnis der Prozesse der Analyse und Beurteilung strukturiert Selbstrefle-
xion auch das künftige Denken und Planen. Selbstreflexion ermöglicht somit, 
das eigene Denken und Vorgehen fortwährend auf aktuelle Anforderungen 
der Situation zu überprüfen und gegebenenfalls zu verändern.

Die bisherigen Ausführungen zeigen Parallelen zur Figur des „Reflective Practitio-
ner“, wie sie Donald A. Schön (1930–1997) bereits Anfang der 1980er-Jahre in den 
internationalen Fachdiskurs eingeführt hat. Für ihn beruht das professionelle Han-
deln auf implizitem „knowing-in-action“, das er als „ordinarily tacit, implicit in our 
patterns of action and in our feel for the stuff with which we are dealing“ (Schön, 
1983, S. 49) beschreibt.

Die Figur des „Reflective Practitioner“, die sowohl in der Situation über 
ihr Handeln als auch über die Situation selbst reflektiert, umfasst die Reflexion 
vor der Handlung (=  reflection-for-action), Reflexion im Verlauf der Hand-
lung (= reflection-in-action) und Reflexion über die Handlung im Nachhinein 
(= reflection-on-action) (vgl. Schön, 1990).

Um den erfolgversprechenden, kompetenten Umfang mit komplexen, unsicheren 
und offenen Situationen zu ermöglichen, ist es erforderlich, über dieses knowing-in-
action zu reflektieren und es möglichst präzise beschreibbar zu machen. In diesem 
Prozess der reflection-in-action (= dem Innehalten in einer Situation) wird das im-



65

DIE VERGESSENEN EMOTIONEN IN DER SOZIALEN ARBEIT 2

plizite Grundwissen zunächst zum knowledge-in-action und führt im Idealfall zum 
knowing-in-practice sowie zum reflecting-in-practice (vgl. Schön, 1990, S. 22 ff.).

BEISPIEL 2.2:

Im sozialarbeiterischen/sozialpädagogischen Alltag spüren wir stets 
Emotionen bei uns selbst und bei anderen nach, versuchen uns ihrer Ange-
messenheit zu vergewissern, evaluieren sie, sprechen über sie, lenken uns ab, 
verarbeiten, unterdrücken oder verdrängen sie, steigern uns in sie hinein oder 
kultivieren sie, bewerten sie, rechtfertigen sie vor uns selbst und vor anderen 
oder fordern andere auf, über ihre Emotionen zu sprechen.

Dies alles sind genuine Voraussetzungen für ein feinfühliges, emotional tragfähiges, 
von Nähe geprägtes Handeln, das der Adressatin bzw. dem Adressaten (in Kennt-
nis der asymmetrischen Strukturierung der Macht- und Kräfteverhältnisse in den 
Interaktionszusammenhängen) die erforderliche emotionale Sicherheit gibt und 
Vertrauenswürdigkeit signalisiert. Die beschriebenen Emotionen im Handeln sind 
aber zugleich unverzichtbare Bedingungen für die Qualität der professionellen Be-
ziehungsgestaltung (vgl. Hancken, 2020, S. 85 ff.). Das selbstreflexive und biografi-
sche Wahrnehmen und das Akzeptieren von eigenen (ggf. impliziten und latenten) 
Emotionen – darunter subsummiert auch das sogenannte Bauchgefühl –, insbesonde-
re der reflektierte Umgang damit, sind für die professionelle Beziehungsgestaltung 
essenziell. Erst auf dieser Grundlage kann sich überhaupt eine professionelle Distanz 
entwickeln, die dazu beiträgt, dass Soziale Arbeit nicht zu einer fürsorglichen Bela-
gerung mutiert (vgl. Wolff, 1983).

„Unser Bauch weiß mehr, als unser Verstand glaubt.“ Bauchgefühle sind leiblich-emotionale 

Signale des Selbst, die als Hinweise auf die Bedeutsamkeit und Orientierungen in sozialen 

Situationen dienen und in Abwägung der vorhandenen Wissensbestände, Kompetenzen und 

(berufs-)biografischen Erfahrungen ein reflexives, schnelles Gewahrwerden der eigenen pro-

fessionellen Haltung ermöglichen. Kurzum: Bauchgefühle geben uns intuitiv Orientierung 

für ein Handeln in Ungewissheit und werden dann in einem zweiten Schritt durch Reflexion 

erneut eingeschätzt (vgl. Miczuga, 2017).
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